
Zitteraal auf Forellenpirsch
Nichts ist imNorden populärer als Eisfischen. Bei einemAnfängerkurs auf derMelchsee-Frutt merkte unser Autor, warum das so ist,
obwohl er morgens am See am liebsten wieder umgekehrt wäre.

Christian Berzins

Wenn wir jammern, wie kalt es beim
Eisfischen war, soll niemand mit dem
dummenSpruch«Esgibt kein schlech-
tes Wetter, nur schlechte Kleidung»
kommen. Welche Kleidung ist denn,
Besserwisser!, geeignet, wenn es gilt,
eineForellemitKiemengriffauseinem
eiswasserumspülten Eisloch zu holen?

Ichhabevorgegriffen,abernichtden
Höhepunkt verraten. Zuerst muss so-
wieso die gefangene Bachforelle mit
einem Nackenschlag betäubt, dann
durch einen Kiemenschnitt klinisch tot
gemachtwerden.Schönsiehtdas frisch
gefangene Tier auf dem Schnee aus,
wennauchseinLebenmitdemgierigen
Biss indenKöderfischzuEndeging.Da-
fürwurde es gezüchtet und ausgesetzt.

WennderWinddieWangenzu
schälenscheint
Da ich selbst im Mai mit Wollsocken
ansWasser gehe, habe ich sehr vielRe-
spekt vor demTag auf demgefrorenen
See.DochalleThermowäsche,Wollso-
cken,Nierenbandnützen nichtsmehr,
wenn man um 9.10 Uhr bei minus 15
Grad Celsius auf dem Schlitten von
GustiBerchtolddurchdie Schneeland-
schaft saust. Der Wind scheint meine
Wangen aufzufressen. Am Tannensee
angekommen, bereue ich, nicht ver-
schlafenzuhaben.GustiBerchtold, der

56-jährige Leiter der Fischerei auf der
Melchsee-Frutt, packt derweil munter
unsere Siebensachen vom Schlitten
und meint: «Bitte früh genug sagen,
wenn es wegen der Kälte nicht mehr
geht. Ich hatte schon Gäste, denen
musstemanamEndealles einpacken.»

«SchonamAnfang»,fluche ich lei-
se, einem Zitteraal gleichend. Und als
hätte Berchtold meine Gedanken ge-
lesen, spannt ermir die Schneeschuhe
zu, demWarmduscher aus Zürich.

Vor20 JahrenstarteteBerchtoldmit
dem Angebot auf der Melchsee-Frutt,
meinte, was die Berner können, schaf-
fe er als Obwaldner auch.Mittlerweile
ist das Eisfischen in zwei Seen auf die-
ser zauberhaften, 1920m ü. M.gelege-
nen Hochalp unglaublich beliebt, die
Angeltage sind raschausgebucht.Mitt-
woch, Freitag, Samstag und Sonntag
sind imAngebot – jeweils 25Fischer zu-
gelassen. Auch ein Kurs für Anfänger
ist dabei, zu dem man ausser warmer
Kleidung nichtsmitnehmenmuss.

Berchtolds Reich ist die Alte Berg-
stationMelchsee-Frutt.Hierhat er eine
Auswahl anRuten, Schneeschuhen, al-
lerlei Fischereimaterial und eineEcke,
womandiegefangenenFischeausneh-
men,filetierenundvakuumierenkann.
Weretwasvergessenhat, demwirdhier
imNotfall ausgeholfen.

«Eisfischen ist keine Hexerei»
scheint die Botschaft Berchtolds zu

sein. Theorie bringt wenig, Erfahrung
ist alles. Und die kann der Instruktor
auch nicht in einem 180 Minuten lan-
gen Vortrag lehren: Also besser gleich
dieUferböschung runter aufsEis.Bloss
nicht in den Schnee fallen, denke ich,
atmeuntenangekommenauf, derHin-
termann hingegen spuckt Schnee aus.

Hinauswollenwir zur Inselmit der
kleinen Tanne. Dort angekommen,
bleibtkeineZeit zumAusruhen,bereits
will gelernt sein, wie mit einem zwei
Meter grossenHandbohrer ein Loch in
das 40 Zentimeter dicke Eis zu graben
ist. Es ist überraschenderweise viel
leichter, als mit gefrorenen Fingern
Schneeschuhe anzuziehen. Vorsicht ist
bei der Vorbereitung geboten: Erst gilt
es,mitderSchaufel einLochso langwie
die Schaufel breit vorzubereiten. «Kei-
ne Badewanne!», ermahnt Berchtold.
«Keinerwill da später reintrampen.»

DankSchneeschuhen sollte zumin-
dest dieGefahr voneinemEisloch-Un-
fall gebannt sein.DasLochgelingt,mit
einemSieb schöpfenwirdasCrash-Eis,
die kleinen Eisstücke, heraus. Spätes-
tenswenneinFischbis zumLochhoch-
gedrillt ist, bereutmandie vernachläs-
sigte Putzarbeit.

Sonst bereut der Gast in dieser
Berg- und Seeneinsamkeit nichts –
höchstens, zuwenigSonnencrememit-
genommen zu haben. Der Blick aufs
Balmeregghorn und all die umliegen-

den Bergriesen bringt einen ins Träu-
men.Doch stopp!, etwas hat geläutet!

Es ist das kleine Glöcklein an der
Rute von Matthias und zeigt an, dass
weit unteneinFischnachdenzweiBie-
nenmaden geschnappt hat. So gut es
geht, tapptoder rappt er voneinemzum
zehnMeter entferntenLoch. Ist erdort
angekommen, regt sich nichts. Der
Fisch ist längst weiter, vielleicht schon
beim anderen Loch angekommen.

Die einenfischenaktiv, die anderen
passiv.Aktivheisst,dassmandieRute in
derHandhält,einenKöder–etwaeinto-

tesFischchen,einenGummifisch–dau-
ernd in Bewegung hält. Passiv spiesst
man eine Bienenmade auf den Haken,
setzt sie knapp über den Grund, steckt
dieRute indenSchneeundwartet.

DeredleFisch,derdieFischer
verarscht
Aktiv sollten die grösseren Exemplare
beissen – unter anderem auch der Saib-
ling,der leckereSnobunterdenFischen:
«Derverarschtdichgerne», sagtBerch-
told,alswürdeervoneinemaltenFreund
sprechen: «Er beisst mal rein, lässt den
Köderwieder losundversuchteswieder.
Du musst auf der Hut sein.» Bin ich,
nützt aber doch lange nichts – Biss folgt
auf Fehlbiss: Zwei Meter ziehe ich den
Fisch hoch ... und weg ist er. Im Kopf
aber ist jenesBildvomRiesen,gefangen
am1. Juli2017:Ein94Zentimeter langer
kanadischer Saibling. Eisfischen heisst
träumen, ist demFliegenähnlich.

AmMorgennochnicktenbeimVor-
schlag, gegenMittagmitdemSchlitten
insnahegelegeneRestaurant zu fahren,
alle heftig. Jetzt will keiner hin: Die
Sonne wärmt, der Fisch lauert. Nur
schade, hat man keinen Stuhl mitge-
bracht, man könnte glatt auf die Idee
kommen, einkühlesBier zugeniessen.
Doch aufgepasst: War das nicht schon
wieder ein Zupfer?Der Anschlag sitzt.

Info: www.melchsee-frutt.ch

«WelcheKleidung
istdafürgeeignet,
eineForellemit
demKiemengriff
auseinemeis-
wasserumspülten
Lochzuholen?»

Durchgefroren
von der Schlitten-
fahrt, geht es dem

Fisch oder dem
Nichts entgegen.
Bilder: Severin Bigler

Gusti Berchtold
(links) weiss, dass
Theorie wenig
bringt, Erfahrung
am Eisloch alles
ist. Das musste
auch unser Autor
(Mitte) feststellen.
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